Predigt am Sonntag Okuli

1. Petrus 1, 1, 13- 15

Matthäusgemeinde Hessental am 11. März 2012

Prädikantin Erika Genser

„ denn ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid von eurem nichtigen Wandel nach der Väter  Weise, sondern mit dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes.

Liebe Gemeinde,

das sind Worte aus unserem Predigttext für diesen Sonntag.

Er ist überschrieben: Geheiligtes Leben.

Ich lese aus dem 1. Petrusbrief, Kapitel 1, die Verse 1 und 13 bis 25:

1 Petrus, ein Apostel Jesu Christi, an die auserwählten Fremdlinge, die verstreut wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und Bithynien, 
13 Darum umgürtet die Lenden eures Gemüts, seid nüchtern und setzt eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch angeboten wird in der Offenbarung Jesu Christi. 
14 Als gehorsame Kinder gebt euch nicht den Begierden hin, denen ihr früher in der Zeit eurer Unwissenheit dientet; 

15 sondern wie der, der euch berufen hat, heilig ist, sollt auch ihr heilig sein in eurem ganzen Wandel. 

16 Denn es steht geschrieben (3.Mose 19,2): »Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig.« 

17 Und da ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person einen jeden richtet nach seinem Werk, so führt euer Leben, solange ihr hier in der Fremde weilt, in Gottesfurcht; 

18 denn ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid von eurem nichtigen Wandel nach der Väter Weise, 

19 sondern mit dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes. 

20 Er ist zwar zuvor ausersehen, ehe der Welt Grund gelegt wurde, aber offenbart am Ende der Zeiten um euretwillen, 

21 die ihr durch ihn glaubt an Gott, der ihn auferweckt hat von den Toten und ihm die Herrlichkeit gegeben, damit ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habt.

Liebe Gemeinde,

Heimat ist ein hohes Gut. Jeder, der sich längere Zeit in der Fremde aufhält oder dort aufhalten muss; jeder, der schon einmal seine Heimat verloren hat oder vertrieben wurde, der weiß nur zu gut, was Heimat bedeutet.

Fern von der Heimat, weg von zuhause – das war die Situation der Menschen, an die dieser Brief des Petrus gerichtet ist.

Fern von der Heimat, weg von zuhause - ist auch die Situation mancher Menschen unter uns. Es ist aber auch die Situation von uns Christen auf dieser Erde.

Wir leben in der Diaspora, in der Zerstreuung. Als Christen sind wir unterwegs auf der Suche nach einer neuen Heimat. Unser Leben ist eine Reise zu einem wunderbaren Ziel. Als wanderndes Gottesvolk suchen wir das ewige Zuhause bei Gott, die himmlische Herrlichkeit, die wir allein in Jesus Christus finden können.

Heute morgen, nach einer ereignisreichen Woche, mitten in den Kämpfen des Alltags mit den Sorgen, die uns beschäftigen, hört sich diese Botschaft an, wie aus einer anderen Welt.

In seinem Reich haben wir Bürgerrecht. Wir sind auf dem Weg, auf dem Weg zur Vollendung, wo Gott alles in allem sein wird. Das aber macht uns in dieser Welt hier zu Fremden und das kann uns zu schaffen machen.

Wir sind in Gefahr, uns hier auf dieser Erde heimisch einrichten zu wollen. Wir haben soviel vor, so viel zu tun, anzuschaffen, aufzubauen, alles, was wir besitzen, müssen wir wieder pflegen und versorgen. So arbeiten wir und mühen wir uns ohne Ende. Dabei vergessen wir unsere wahre Heimat, wir verlieren das verheißene Ziel aus den Augen.

Aber, liebe Gemeinde, dieses Leben ist nicht alles. Es ist eine Baustelle und wie auch immer wir uns bemühen, es bleibt bruchstückhaft. Das Vollkommende erreichen wir in dieser Welt nicht. Deshalb, kümmern wir uns lieber mit aller Liebe um das Wesentliche und Wichtige in unserem Leben.

In einer kleinen Geschichte wird erzählt:

Ein Reisender findet in einem Kloster Aufnahme um zu übernachten. Ein Mönch führt ihn in eine Zelle. 

„Ja, wo sind denn die Möbel?“fragt er ganz erstaunt.

Der Mönch antwortet mit einer Gegenfrage: „Wo sind denn ihre Möbel?“

„Ich bin ja auf der Durchreise.“

Da sagt der Mönch: „Wir auch!“

Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. Hebr. 13, 14

Dieses Wort aus dem Hebräerbrief wird uns als Jahreslosung im nächsten Jahr begegleiten.

Liebe Gemeinde,

Aufbruch und Hoffnung gehören eng zusammen. Wer hofft, hat Grund zum Aufbruch. Und umgekehrt. Wer auf Gottes Ruf und Verheißung hin aufbricht, hat Grund zur Hoffnung. Deshalb ergeht nicht nur heute der Ruf zum Aufwachen und zum Aufbrechen.

Macht euch auf den Weg! Seid nüchtern, seid vorbereitet, seid wach und wachsam!

Orientiert euch nicht an den Vielen, die ganz andere Wege gehen.

Hängt nicht an der Vergangenheit, hängt nicht am Besitz. Lebt mit leichtem Gepäck.

Blickt nach vorn! Richtet euch auf die Zukunft hin aus.

Wenn wir dem Ruf  Gottes folgen, wenn wir aufbrechen und uns auf den Weg machen, wenn wir Jesus nachfolgen und der Wiederkunft unseres Herrn entgegengehen, dann bekommen wir Abstand von dem, was uns beherrschen und gefangen nehmen will.

Der Geist Gottes lässt uns erkennen, worin wir gefangen sind. Und wenn es nur die Anpassung an diese Welt ist, an das, was man (oder frau) so allgemein tut. Wir sollen nicht nach Schema F leben. Und da gehört Mut dazu, anders zu sein als die Mehrheit. 

In vielen Ländern der Welt führt das in die Verfolgung. Ca 100 Millionen Christen werden weltweit wegen ihres Glaubens verfolgt. Christen sind die größte verfolgte

Glaubensgemeinschaft. 

In der Welt zu sein aber nicht von der Welt.

Wenn wir Gottesfurcht haben, werden wir vor Menschen eher gerade stehen können. Es geht nicht um Heidenangst und nicht um christliche Scheinheiligkeit sondern um Ehrfurcht vor dem himmlischen Vater.

Denn Gott ist nicht nur unser Retter, sondern auch der Richter über die ganze Welt. Vor ihm allein stehen wir in letzter Verantwortung.

Wenn wir unser Leben fest in Gott verankern, können wir unseren Weg auf dieser Erde in großer Freiheit und im tiefen Frieden gehen. Diese Freiheit führt uns aber nicht zur Flucht aus dieser Welt, sie führt uns nicht zu einem selbstgerechten und hochmütigen Verhalten, dass wir uns über alle und alles stellen dürften. Unser Auftrag ist vielmehr, unseren Glauben in dieser Welt zu bezeugen und zu bewähren. 

Das ist gemeint, wenn wir in unserem Predigttext lesen:

„Ihr sollt heilig sein in euerem ganzen Wandel!

Denn da ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person einen jeden richtet nach seinem Werk, so führt euer Leben in Gottesfurcht.“  

Liebe Gemeinde,

Heilig, das klingt vielleicht merkwürdig. Vielleicht kennen wir schon viel zu viele komische Heilige und hoffen, nie so zu werden.

Was ist damit gemeint, wenn wir hören:

„Ihr sollt heilig sein in eurem ganzen Wandel!?“

Es bedeutet: Gott will uns in seiner Nähe haben. Heilig sein heißt nicht, dass wir moralisch besser sind als andere. Wir sind aber besser dran, weil wir zu Gott gehören. Wir sind Gottes Eigentum. Heiligkeit ist kein Verdienst oder Vermögen.

Heiligkeit wird geschenkt. Heilige sind Menschen, die zu Gott gehören. Wenn wir auf Jesus hören und ihm vertrauen, sind wir heilig, ob wir das fassen können oder nicht.

Heilig ist kein Qualitätsbegriff, sondern ein Beziehungsbegriff. Es geht weder um besonders fromme Worte noch um ungewöhnliche geistliche und gute Leistungen.

Heilig beschreibt ein Eigentumsverhältnis. Gott geht es um eine gute und tragfähige Beziehung! Es interessiert Gott nicht zuerst, was wir tun. Er sucht zuerst uns selbst!

Wir liegen ihm am Herzen! Er will uns nahe bei sich haben!

Nicht, weil wir so gut, so lieb und so brav sind, sind wir heilig.

Nicht dass wir schon so furchtbar auf die Nase gefallen sind, macht uns unheilig, oder weil wir so viele Brüche in unserem Leben haben. 

Die Frage ist: Wem gehörst du?

Heilig sind wir, wenn Gott seine Hand auf uns legt und spricht:

„Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst, ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein“

Und wenn wir dann zustimmen können:„Ja, ich will zu dir gehören, Jesus, ich will dein eigen sein!“

Das neue, geheiligte Leben wird mit einer Befreiung verglichen, mit einem Freikauf aus der Sklaverei. Normalerweise erfolgt er gegen Geld, mit Silber und Gold. In unserem Predigttext heißt es:

„ denn ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid von eurem nichtigen Wandel nach der Väter  Weise, sondern mit dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes.

Eine wirklich erlebte Geschichte erzählt:

An der Küste Ostafrikas gibt es einen Hafen mit Namen „Bagamoyo“. Der Name bedeutet:

„Wirf dein Herz weg!“ 

oder auch „lass deinen Mut fallen!“ 

Ein Hafen der Hoffnungslosigkeit.

An diesem Hafen wurden früher die Sklaven auf Schiffe verladen. Wer an diesem Hafen angelangt war, wusste:

„Es gibt kein Entrinnen, keine Hoffnung mehr!“

Doch einige Missionare ließen sich an diesem Ort nieder um wenigstens einige Sklaven freizukaufen. Sie bezahlten den Sklavenhändlern dafür einen hohen Preis und so wurden die Sklaven freigelassen.

Zuvor aber haben sie ihnen erklärt:

„Für deine Freiheit  haben wir Geld bezahlt. Für die Freiheit deiner Seele aber reicht kein Gold oder Silber aus. Dafür war ein Preis zu bezahlen, der viel kostbarer ist.

Jesus der Sohn Gottes hat sein Leben dafür gegeben. Er hat den Preis mit seinem eigenen Leben bezahlt.“

Dieser anschauliche Vergleich hat einen tiefen und bleibenden Eindruck gemacht.

So entstand in Bagamoyo eine der ersten christlichen Gemeinden Ostafrikas.

Liebe Gemeinde,

auch wir können frei werden, - frei von Neid und Bitterkeit, frei von Sünde und Schuld, frei von Gewalt und der Macht des Bösen. Wir sind freigekauft wie diese Sklaven. Wir haben die Wahl und Freiheit, ob wir dem folgen wollen, der das Lösegeld bezahlt hat.

Wir müssen unser Herz nicht wegwerfen!

Wir brauchen den Mut nicht fallen lassen!

Wir haben eine lebendige Hoffnung.

Wir sind teuer erkauft.

Die Freiheit, die uns Christus schenkt, ist unbezahlbar.

Jesus hat sie bezahlt für jede und jeden von uns.

Nun ist es an uns, dieses Geschenk anzunehmen. 

Amen.
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